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illerdurchlauchtigſte Konigin!

Allergnadigſte Konigin und Frau!

w. Koniglichen Majeſtat mei

ne geringe Arbeit ehrfurchtsvoll

Dvorzulegen, wurde ich niemals

geyaget haben; wenn nicht Hochſtderoſelben

An2 Aller.



Allergnadigſter Befehl mir die hohe Erlaubniß

hierzu ertheilet hatte.

Ew. Konigliche Majeſtat haben die

gegenwartige Dankpredigt von Dero gering—

ſtem Knechte fordern zu laſſen huldreichſt ge—

ruhet: und ich kaunn meine unterthanigſte

Schuldigkeit gegen eine ſo unverdiente Ko—

nigliche Guade auf keine Art vbeſſer beobach—

ten, als wenn zu Hochſtderoſelben glanzen—

dem Throne ich mich mit den reineſten Em—

ypfindungen der tiefeſten Ehrfurcht, und des

unterthanigſten Gehorſams nahe, und Ew.
d

Koniglichen Majeſtat hiermit ein reden
des



des Zeugniß meines noch ſchwachen und un

geubeten Eifers, in dem Dienſte des Aller—

heiligſten, demuthigſt uberreiche. Mein eige—

unes Gefuhl uberzeuget mich, daß ich bloß
um der verehrungswurdigſten Leutſeligkeit

„willen, mit welcher die Großeſte unter den

Kboniginnen allen Unterthanen zu begegnen

pfleget, Höochſtderoſelben Beyfall hoffen darf.

Und da ich alſo offentlich bekennen muß, daß

wcder ich, noch meine Arbeit der Aufmerk—

ſamkeit eines gekronten Hauptes wurdig
J

ſeh: ſo will ich künftig deſto eifriger zu dem

Unendlichen meine Hande aufheben, und fur

Az das



das Hochſte Wohlergehen meiner Allergna—

digſten Konigin, Dero Großen Ge—
mahls, und des ganzen Hohen Konig
lichen Hauſes kniend beten. Mein letzter
Athem ſoll noch ein dankbarer Seufzer ſeyn;

und ſterbend will ich noch bekennen, daß ich

mit der allervollkommenſten Demuth ſtey

J

Allerdurchlauchtigſte Koniginti!

Allergnadigſte Konigin, und Frau:

Ew. Koniglichen Majeſtat

Berlin, den 9. Sept.
1758.

K. F. Wegener.

unterthanigſt gehorſamſter Knecht



HExg der Heerſchaaren! Erhabener und machti

deine Rache unſeren Feinden auszuuben. End

m ger GOtt! Endlich biſt du herniedergefahren um

lich iſt der frohe Tag erſchienen, der unſere Furcht zerſtreuet,
unſer Wehklagen geſtillet, unſer Handeringen geendiget, und

unſere durch Traurigkeit entfarbte Wangen mit Freudenthra
nen uberſchwemmet hat. Noch vor wenigen Tagen horete man
in deinen Wohnungen betende Seufzer um Errettung aus
bangen Herzen hervordringen. Jetzt aber erſchallet in den
Vorhofen deiner Herrlichkeit von unzahlbaren Lippen die Stim
me des Dankens. Jetzt nehmen unſere Lobgeſange Flugel,

um
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um deſto ſchneller vor deinen Thron zu eilen. Jetzt feyern
deine Erloſete dir tauſendweiſe ein Feſt, deſſen ſich die

 Nachwelt nicht ohne Ruhrung erinnern wird. Und iſt es
etwan ein geringes, daß du, Allmachtiger! den Solz unſe—
rer Feinde gebeuget haſt? Jſt es ein geringes, daß dein ſtar
ker Arm ein morderiſches Heer von unſern Thoren zuruck ge—
halten? Jſt es ein geringes, daß wir nicht, wie jene Uun
gluckſellge, unſere Stadt in einen Steinhaufen verwandelt
ſehen, und den wenigen Reſt unſerer Guter aus der Aſche
hervorſuchen durfen? Jſt ein geringes, daß wir durch dein
gnadiges Verfahren noch vermogend ſind die Elenden zu tro—
ſten, und den Durftigen mitzutheilen; da wir doch ebenfalls
den Kelch deines Zornes zu trinken verdienet hatten? O HErr!
fur dieſe unausſprechliche Wohlthat, ſey dir von uns allen ein
tauſendfacher Dank gebracht. Gelobt ſey deine Creue, du
Ewiger! nach welcher du unſer armes Gebeth, um Chriſti
willen, erhoret; Gelobet ſey deine Weisheit, nach welcher
du die rechte Stunde zu unſerer Hülfe erwahlet haſt. Ge—
lobet ſey die Allmacht, die unſere Feinde vertrieben hat.
Gelobet ſey deine Gerechtigkeit, nach welcher du unſeren
Widerſachern ihre Grauſamkeiten vergolten haſt. Gelobet
ſey deine zartliche Vaterliebe gegen uns, um derenwillen
dir jetzt unſer ſchwaches Lob angenehm iſt. Gelobet ſeyſt du,
Vater, Sohn und Seiliger Geiſt! Gelobet ſey dein herr
licher Name in allen Landen, jetzt und in glle Ewigkeit.

Amen!
Ein



o Wy goe 9Conuchzet GOtt, alle Lande! Lobſinget zu Ehren ſeinem
Ja0 Ramen! Ruhmet ihn herrlich! Sprechet zu GOtt:J

Dnden fehlen vor deiner großen Macht. Alles Land betewwie wunderlich ſind deine Werke! Es wird deinen

dich an, und lobſinge deinem Namen. Kommet her, und
ſehet an die Werke des HErrn, der ſolche Wunder unter
den Menſchenkindern verrichtet! Lobet, ihr Volker! GOtt;
laſſet ſeinen Ruhm weit erſchallen! der unſere Seelen im
Leben erhalt, und laſſet unſere Fuſſe nicht gleiten. Dieſes
ſind, meine Bruder! die nachdrucksvolle Worte, mit welchen jener er—
leuchtete Konig und dankbare Knecht GOttes, David, in dem Pſalm 66,
Vers 12. und 8. 9. den ganzen Erdkreis zu dem Lobe des Allerhochſten
auffordert; und die Urſachen, auf welche er ſeine Vermahnung zum Preiſe

des Unendlichen grundet, ſind ſo wichtig, daß kein Sterblicher die Pflicht
der Dankbarkeit gegen GOtt von ſich ablehnen kann. Die wunderbare
Regierung GOttes und deſſen geheimnißvolle Vorſehung machte den David
anf eine jede Begebenheit in dem menſchlichen Leben aufmerkſam; und dieſe

ſtille Betrachtungen lieferten ihm allgemeine Bewegungsgrunde zur Ver
herrlichung des Urhebers aller Dinge. Voll von Erkenntlichkeit und Eifer

fur die Ehre ſeines hochſten Wohlthaters bemuhete er ſich, auch andere ne

ben ſich dankbar zu machen. Daher ſpricht er: KRommet her, und
ſeher an die Werke GOttes, (der die Hoffartigen ſturzet, und
den Demurhigen Gnade giebet; der Gewalt ubet mit ſeinem
Arm; der ſeinem Bund unverbruchlich halt) und alsdenn er
kennet es fur eure Pflicht, mit der dankbareften Anbetung
vor dieſem GOtt niederzufallen, und ſeine Treue gegen die
Menſchen kniend zu verehren. Weil aber dieſer Mann GOttes die
Tragheit des menſchlichen Herzens kennete: (da wir nemlich beſondere
Wohlthaten von GOtt zu forderen pflegen, wenn wir beſonders dankbar

ſeyn ſollen) ſo erinnert er die damaligen Kinder Jſrael, unter andern Be
weiſen der Barmherzigkeit GOttes, nur an die oftere Errettung von

 ihren Feinden, und ſuchet dadurch ein Gefuhl ihrer Schuldigkeit gegen
den Heiligen in Jſrael in ihnen hervorzubringen, wenn er ſpricht: Lobet,

B ihr
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10 —n—ihr Volker! GSOtt, der unſere Seelen im Leben erhalt. Meine
wertheſte Zuhorer werden leicht errathen konnen, warum ich heute mit
dieſen Worten Davids aufgetreten bin. Der Allmachtige hat ein Gedacht—
niß ſeiner Wunder unter uns geſtiftet. Der 25ſte des vorigen Monats
war der merkwurdige Tag, an welchem der HErr Zebaoth ſeine Gerechtig—
keit vor den Augen der ganzen Welt offenbarete, und ein machtiges Heer
wuthender Feinde dem ſiegreichen Schwerdte ſeines Geſalbten, unſeres
allertheureſten Koniges, ubergab. Dieſer unvergeßliche Tag ſoll uns alſo
zu einer dankbaren Freude veranlaſſen. Wir wollen dem Schopfer deſ—
ſelben unſere Gelubde bezahlen, welche wir ihn vor acht Tagen offentlich
angelobet haben. So laſſet uns denn, errettete Mitbruder! mit Frohlo—
cken vor das Augeſicht unſeres allmachtigen Beſchutzers treten! Niemand
ſchame ſich heute zur Ehre GOttes und zum Zeichen ſeiner Freude eine er—
kenntliche Thrane zu weinen. Denn gewiß, theureſte Seelen! der
HErr hat aroße Dinge an uns gethan. Alles, was wir jetzt noch
an zeitlichen Gutern beſitzen, konnen wir mit Recht anſehen, als wenn es
uns die milde Hand unſeres himmliſchen Vaters von neuem geſchenket
hatte. Wem es daher noch an Bewegungsgrunden zur Dankbarkeit feh—
let, der ſchlage jetzt an ſeine Bruſt, und denke dabey: dieſes Herz, welches
jetzt noch mit einem jeden Schlage die Treue GOttes verkundiget, wurde
vielleicht ſchon morderiſch durchbohret ſeyn, wenn nicht die Rechte des
HErrn den Sieg behalten, und das gewetzete Schwerd der Feinde zerbro—
chen hatte. Dieſes Blut, welches jetzt noch zur Ehre des Erhabenen in
meinen Adern wallet, wurde vielleicht ſchon verſpritzet ſeyn, wenn nicht
der gerechte Richter den Durſt jener Grauſamen nach unſerem Blute mit

ihrem eigenen Blute geſtillet hatte. Er betrachte dieſe Stadt, an deren
Verwuſtung ſich die Augen unſerer Feinde weiden wollten; und ſpreche bey
ſich ſelbſt: auch dieſe wurde vielleicht ſchon von der Flamme verzehret wor

den ſeyn, wenn nicht das Ange des Allſehenden zum Schutze derſelben ge—
wachet hatte. Er betrachte dieſen Tempel, in welchem wir ietzt noch den
Namen des HErrn offentlich preiſen konnen, und der vielleicht ſchon zer
ſtoret ſeyn wurde, wenn nicht die Wachter aus Zion um denſelben ſich ge-
lagert hatten. Er betrachte ſeine Anverwandten und Freunde, mit wel—
chen er jetzt noch Freudenpſalme ſingen kann, und die vielleicht ſchon
(wie jene beklagenswurdige Einwohner der beyden verheereten Dorfer)

unter
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unter dem Haufen der Erſchlagenen liegen wurde, wenn nicht der mitleidige
Vater in der Hohe die Flugel ſeiner Allmacht uber uns ausgebreitet hatte.
Ja er bedenke endlich, wie glucklich wir noch vor vielen tauſenden ſind, die
bey Krankheiten und Schmerzen, bey Hunger und Bloße faſt verſchmach—

ten muſſen: ſo wird er mit einer lebhaften Ruhrung zu GOtt ausrufen:
Fur dieſe Treue danke ich dir! Ach, danket, danket GOtt mit
mir; gebt unſerem GOtt die Ehre! Doch, Andachtige! es iſt
wohl uberflußig, euch die Große der Wohlthat, welche uns durch die Er—
rettung von unſeren Feindendertheilet worden, weitlauftig vorzuſtellen.
Auch der allerverſtockteſte Sunder wird geſtehen muſſen, daß dem ganzen
Lande und beſonders dieſer Stadt Heil widerfahren ſey. Opfert demnoch,
ſrohliche Chriſten! opfert GOtt Dank, und bezahlet dem Hochſten eure
Gelubde! Das Auge des Allgegenwartigen ſiehet jetzt mit forſchenden Bli
cken auf unſere Verſammlunqg herab, und bemerket das Herz eines jeden
unter uns, ob auch ein redliches Lob aus demſelben hervor ſteigen werde.
Wehe denen Kaltſiunigen, die heute eine leere Seele vor den HErrn ge—
braächt haben. Jhre Namen ſind bereits in dem Buche der Allwiſſenheit
aufgezeichnet; uno weil ſie jetzt nicht den Ruhm des Herrlichſten unter den
Gottern vermehren wollen: ſo ſollen ſie auch dereinſt nicht unter der ſeligen
Anzahl jener vollendeten Gerechten ſtehen, von welchen ein dreymaliges
Heilig durch die Gegenden des Himmels erſchallet. Der rechtſchaffene
Chriſt aber bete jetzt mit mir, daß der Geiſt aus GOtt ſich ſelbſt von uns
allen rin gefalliges Lob bereiten wolle. Wir wollen nicht auf kunſtliche
Worte denken; laſſet uns nach der Vorſchrift JEſu beten, ſo werden wir
gewiß erhoret. Zur Entzundung unſerer Andacht ſingen wir noch vorher:

Lobe den HErren, den machrigen rc. Vater unſer c.

Cexrt: Pſalm 138, Vers 7.
GWenn ich mitten in der Angſt wandele: ſo erquickeſt du mich, und ſtreckeſt deine Hand uber den Zorn

ſheiner Feinde, und hilfeſt mir mit deiner Rechten.

B 2 Wir



EGOtt hat
uns er
rettet
1) von
grauſa
mengein
den.

12
Wir wollen, Andachtige! dieſe Worte ohne Weitlauftigkeit auf uns

deuten, damit ſie uns Gelegenheit geben, uber

Die wunderbare Errettung von unſern Feinden
durch den Arm des Allmachtigen uns gemein—
ſchaftlich zu freuen.

Wenn aber unſere Freude hieruber aus uberzeugenden Grunden herruhren

ſoll: ſo mufſen wir
J

zuerſt von der Beſchaffenheit dieſer Errettung,
hiernachſt von den Urſachen derſelben, und
endlich von unſerer Pflicht gegen dieſe machtige Erret

tung, handeln.
So hebe ich denn, o HErr! deſſen Ehre ich jetzt unter meinen

Brudern ausbreiten ſoll, in deinem Namen meine Häande auf, und
bitte dich, um deiner Verheißung willen, du wolleſt ſelbſt mich lehren,
was vor dir gefallig iſt, damit mein Mund durch deine Kraft deinen
Ruhm verkundige. Laß jetzt ein jedes Herz einen Dankaltar, einen
jeden Gedanken ein Dankopfer, und ein jedes Wort einen Lobgeſang
ſeyn: ſo wird es dich niemals gereuen, daß du ſo gnadig geweſen

biſt. Amen!

Erſter Theil.
—a wir, Andachtige! Die wunderbare Errettung von un—
D ſern Feinden, durch den Arm des Allmachtigen nicht
obenhin betrachten wollen: ſo laßet uns von den Umſtanden, welche mit
unſerer Errettung verknupfet waren, etwas weniges reden. Was fur
Feinde hat der HErr an jenem entſcheidenden Tage ſo machtig geſtur—
zet? an dem Tage, von welchem es heißen kann: Dieß war ein Cag
des HErten Debaoth, ein Tag der Rache, daß er ſich an ſei
nen Feinde rache, da das Schwerdt freßen, und von ihrem
Blute voll und trunken werden ſollte? Weun es Feinde, welche

das



S  r Edas Krieges und Volkerrecht heilig hielten? Waren es Feinde, die es als
eine Verletzung der Naturgeſetze anſahen wider wehrloſe Unterthanen
ein Schwerdt zu ziehen, welches nur gegen Bewaffnete gebrauchet werden
darf? Waren es Feinde, die einen Begrif von der wahren Ehre hatten?
Waren es Feinde, von welchen man ſich Großmuth, Mitleiden und Men—
ſchenliebe verſprechen konnte? Waren es Feinde, die ſich vor dem raächeu
den Zorne, und vor den verzehrenden Blitzen des Allergerechteſten ſcheue
ten? Rede Cuſtrin! Redet ihr verheerten Theile der Nark Branden
burg! Redet ich beraubten Mitbruder! Ja rede endlich du unſchuldig
vergoßenes Blut, der erwurgten Einwohner! Was fur Hande haben ſich
in dir gebadet? Du antworteſt: Unbarmherzige Hande! Grauſame Han

de! Verantwortet euch Blutdurſtige! Jſt nicht der harteſte Ausdruck ge—
gen eure Grauſamkeiten noch zu gelinde? Vermuthlich mußet ihr von
grimmigen Lowen geſauget, und unter raſenden Tiegern erzogen worden
ſeyn. Nothwendig mußet ihr die Tugend, die Religion und das Ge
wißen nicht einmal dem Namen nach kennen. Nothwendig mußen rau
beriſche Anſchlage, und ſchaudervolle Begierden eure ganze Seele bewoh—
nen. Niemals mußet ihr einen Gott geglaubet; oder an ein kunftiges
Gericht gedacht haben; weil eure Thaten fur Menſchen viel zu un
menſchlich, fur Cugendhafte viel zu ſchandlich, ſfur Großmuthige
viel zu rachgierig, fur Verehrer einer Gottheit viel zu gortlos, fur
Chriſten aber viel zu blutig ſind. Noch erzahlen ſich die Trummern je—
ner zerſtohrten Stadt euere nie erhorte Rriegeskunſt, deren Grundſatze
von Barbaren erfunden worden. Noch rauchet euere Ungerechtigkeit
unter den Steinhaufen der eingeſturzten Gebaude hervor. Noch verkun—
diget die klagende Thrane des Fluchtlings euere ſtrafbare Wuth. Noch
ſeufzen unzahlbare Chriſten uber den Verluſte ihrer Guter, welche theils

eure Flamme, theils euere Hand geraubet hat. Noch fordert der Va
ter ſeine Kinder, der Saugling ſeine Mutter, die Wittwe ihren Mann,
die Wayſe ihren Vater von euerer mordenden Fauſt wieder. Doch Grau—
ſame! der GOtt, deſſen Strafgerichte wir durch unſere Mißethat wider
uns erreget hatten, und welcher euch als eine Zornruthe gegen uns ge—
brauchen wolltewog euere verubete Grauel gegen die Sunden des Lan
des, und fand jene ſchwerer, als dieſe. Seine Gerechtigkeit wurde
hieruber entruſtet; der. HErr der Machtige, redete euch in ſeinen Grimme

B 3 an,



14 —in—Pſ. 52, z. an und ſprach Was trotzet ihr denn, ihr Tyrannen, daß ihr
(auf meine Zulaßung) konnet Schaden thun; da doch meine Gu—
te (gegen dieſes ſundige Volk) noch taglich wahret. Kaumrhatte
Jehovah ausgeredet: ſo mußte ſchon das /geſeegnete Schwerdt des Große—
ſte unter den Monarchen, ganze Glieder von euern erboßten Schaaren
entwaffenet, und entſeelet zu ſeinen Fußen leqen. Ein Schrecken von
dem HErrn, durchdrang euere trotzige und von Stolz aufgeſchwollene
Aderu. Eure Wuth wurde in Zaghaftigkeit verwandelt. Euere Waffen
verſageten die ſo kuhn gehoffete Wurkung. Jhr wichet als Bezwunge—
ne; ihr flohet als Furchtſame, und wurdet noch als Fliehende fuhlbar
geſchlagen. Jetzt ruhmet euch preußiſche Lander verwuſtet, und preuſ
ſiſche Unterthanen in Schrecken geſetzet zu haben; ruhmet euch aber auch
zugleich preußiſche Felder mit euerem Blute bedunget, und mit den Lei—
chen euerer durch Gottes Macht und Unſeres Lorbeerreichen Friede
richs ſo hauflig gefallenen Krieger angefullet zu haben. Wir dagegen
wollen jetzt die Werke des Unerforſchlichen ruhmen, und uber deßen wun
dervollen Beyſtand uns chriſtlich freuen. Jal! laßet uns jetzt, meine
Bruder! unſere ganze Empfindungskraft zur Freude auffordern. Laßet
uns den OOtt feyerlich mit vereinigten Kraften preiſen, der unſere Stadt
vor der Flamme, unſere Guter vor dem Raube, und unſer Leben (merke
es Berlin! merke es auf ewig!) vor den Drohungen jener Rachgierigen
in Sicherheit geſetzet hat. Vielleicht war es nur unſere geſchaftige Ein
bildungskraft, die den Schatten einer entferneten Gefahr fur das Bild ei

nes nahen Unglucks anſahe. Vielleicht hatten ſich unſere Feinde ſchon
ſelbſt ein Ziel geſetzet, wie weit ihre Verheerungen ſich erſtrecken ſollten,
und vielleicht reichete dieſes Ziel nicht bis an Berlin. Oder, kounten wir
eewann auf feſte Thore, auf unuberſteigliche Mauern, und auf eine zahl
reiche Beſatzung trotzen? Denket zuruck, errettete Chriſten! an die Tage
des Schreckens, welche damals. (ohne den geringſten. Zwiſchenraum einer
ruhigen Stille) mit ſchnellen Schritten auf uns zu eileten! Denket zuruck,
an die Menge der Fluchtlinge, auf deren Geſichtern man noch die Spuh
ren eines befurchteten Todes erblicken konnte,) und. die nur hieher geflohen
wareu, um in der Geſelſſchaft ſo vieler Tauſenden entweder. ficher: zu ſeyn,
oder mit uns zugleich zu ſterben!. Betrachtet unfete Vormauer, verglei
chet ſie mit dem Widerſtande, welchen eine ſturmende Macht an Feſtun

gen



 e he 15
c  eÔÂν‘ 7 1  ntejerr rgeitivehr noch wenteger gefruchtet haben; ſe allein der Name des Herren ein feſtes Schloß.

Erinnert euch an die ſchreckliche Begierde, die in dem erbitterten Buſen
unſerer Keindo ſ  ä A.A. 2 2 —u

eergre trirrun uni uns her wuteten; zu einetZeir, da das Getoſe der ſturzenden Thurme, der ſinkenden Gebaude auf
den Flugeln der Winde uns entgegen getragen wurde; zu einer Zeit, da
auch der ſonſt ſo ſtandhafte, Chriſt ſchon anfing ſeine beſte Tugend, die

Starke des Glaubens zu verliehren; zu einer Zeir, da kaum ein
Schritt, ja kaum ein Haar uns zwiſchen Todt und Leben war;
zu einet Zeir, da entweder GOtt helfen oder unſer Untergang unvermeid
lich ſeyn muſte. So ſchreibt denn, Chriſten! dieſe Wahrheit mit unaus—
loſchlichen Buchſtaben auf die Tafeln euerer Herzen: GOtt bedeckte uns

mit den Schatten ſeiner Flugel vor grauſamen Feinden, und
in der außerſten Noth.

Der zweyte Theil.
nd warum, Andachtige! warum ſind wir errettet worden? Laſſet uns
44 hier nicht die Sprache der Eigenliebe reden! Bewegungsgrunde, die

einer Gottheit Ehre machen, Urſachen, die fur uns erbauliche Lehren ent
halten, ſolche Urſachen insſollen jetzt unſeren denkenden Geſt b ſchf

eine ha tigen.Folgqget mir demnach, Lehrbegierige! mit eurer Aufmerkſamkeit in meinen
Betrachtungen.

Unmoglich konnte GOtt ſeine ewitte Ehre von ſolchen Miſſtha- Pſtoa,
tern entheiligen laſſen;
entheiliget worden ſeyn,

und ſie wurde gewiß in den Augen der Menſchen v. Z1.
wenn unſeren Feinden ihre Anſchlage noch wot

ei ergelungen waren. Wurde nicht der Spotter ausgeruſen haben Wo iſt
nun der GOtt, von w elchem geſaget wird, daß ſeine Herrlichkeit in Pf. 68,

Jſtrael J.



Pſ. 89,J 15.

16 e We dhIſrael und ſeine Macht in den Wolken ſey? der GOtt, der denFurſten den Muth nimmt, und ſchrecklich iſt unter den Koni
gen auf Erden? der GoOtt, der die Seelen ſeiner Heilicgen be—
wahren, und von der Gottloſen Hand erretten will? der GOtt,
welcher dem Gottloſen ſeine Begierde nicht verſtatten, und ſeinen Muth—
willen nicht ſtarken kann; ſondern vielmehr geneigt iſt, die Sache der Elenden
und das Recht der Armen auszufuhren? Kann dieſer GOtt dem Rauben,
Brennen und Morden noch langer zuſehen: ſo muß er aufgehoret haben,
gerecht zu ſeyn. Dieſe Beſchuldigungen wurde der Allervollkommenſte
nicht nur von Spottern, ſondern ſo gar von Chriſten gehoret haben; und
ich will es jetzt nicht entſcheiden, wie mancher unter uns den HErrn wurde
gelaſtert haben, wenn er deſſen ſchwehre Hand hatte fühlen muſſen; ja, wie
mancher ſchon jetzt ſeine Weisheit furwitzig getadelt, ſeine Gerechtigkeit
verwegen beleidiget, und ſeine Allmacht ganz blind gelaugnet hat. Doch

verſtumme, Spotter! ſeyd beſchamet, Schwachglaubige! Noch ſtehet
die Ehre GOttes mitten unter euren Laſterungen unverletzet! Noch iſt ſie
unermeßlich groß! Der Herrliche in dem Himmel hat ſie vor unſeren und
unſerer Feinde Augen machtig gerettet. Nun haben wir erfahren, daß
Gerechtickkeit und Gericht ſeines Stuhls Feſiung, daß Gnade
und Wahrheit vor ſeinem Angeſicht ſey. Nun glauben wir, daß

Pſ. 75,8. ein Richter in den Wolken wohnet, der dieſen erniedriget und
jenen erhohet. Nun wiſſen wir, daß Recht doch Recht bleiben
muſſe; weil GOtt ſelbſt unſere gerechte Sache vertheidiget hat.

Schon damals, da noch alle erſchaffene Weſen in der Tiefe der
gottlichen Weisheit ſchlummerten, ſchon damals ſahe GOtt dieſen Zeit—

punkt vorher, in welchem ganze Volker ihre boshafte Hande nach dem
Glauben der Chriſten ausſtrecken, und die Gerechtigkeit von dem Erdbo—
den aus zurotten ſuchen wurden; aber auch ſchon damals ſprach der Ewige:
Jch habe einen Held erwecket, der helfen ſoll: ich habe ihn er
bohet einen Auserwahlten aus dem Volke. Meine ZHand ſoll

7

Jhn erhalten, und mein Arm ſoll Jhn ſtarken. Die Feinde
ſollen Jhn nicht uberwaltigen, und die Ungerechten ſollen Jhn
nicht dampfen; ſondern ich will ſeine Widerſacher ſchlagen
vor Jhm her. Aber meine Gnade und Wahrheit ſoll bey Jhm

ſeyn;



S ee 17ſeyn; und ich will Jhn zum erſten Sohn machen, Allerhochſt gſ. 89,
unter den Ronicten auf Erden, ich will Jhn ewiglich be20.u.ſ.w.
halten, meine Gnade, und mein Bund ſoll Jhn veſt bleiben.
Wer verſtehet nicht, daß dieſer Rathſchluß GOttes bisher an ſeinem
Geſalbten, unſerem Allertheuerſten Konige erfullet worden? Wer kann
es laugnen, daß beſonders an dem Tage, deſſen Andenken wir heute
frohlich erneuern, die Hand des Allmachtigen Jhn erhalten, und ſein Arm
Jhn geſtarket habe?

Das durchdringende Auge Gottes forſchete in dem Herzen dieſes
Seltenen Koniges, und faund in demſelben Treue, Sorgfalt und ein
zartliches Gefuhl gegen das Elend ſeiner Unterthanen. Es durchſchauete
Seine große Seele, und wurde in derſelben Regungen des Mitlei
dens und der Menſchenliebe gewahr. Es bemerkete die wehmuthige
Zahre, welche der Held bey dem Anblicke des unglucklichen Cuſtrins
fallen ließ. Dieſes gefiel den Barmherzigen, ſeine Vaterliebe wurde rege,
und er ſprach: Sey geſeegner, Du, mein Geſalbter! Dich er
wahlete ich, da du mich noch nicht kannteſt. Dir habe ich ſelbſt
den Seepter, und mit demſelben mein ganzes Vaterherz uber—
teichet. Dir habe ich ſelbſt das Schwerdt, und mit demſel
ben Heldenmurh und Unuberwindlichkeit angegurtet. Dir
will ich alſo jetzt deine Feinde in die Hande geben. Sie ſollen
durch mich vor dir zu Schanden werden. Denn ſiehe! Hier
iſt dein Geber, welches du fur die Wohlfarth deiner Zander

Zzu mir geſender haſt; ich habe es erhoret! Hier ſind die Seuf—
zer deiner Wurdigſten Mutter, welche Sie noch in Jhrer
Sterblichkeit vor meinen Chrone ausgeſchuttet hat; ich habe
ſie gezahler, und auf einen Jeden fur dich und deine Lander
einen dauerhaften Seegen gelegert! Hier ſind die Thranen dei
ner frommen Gemahlin; auch dieſe habe ich geſammlet, und
aus denſelben Schutzengel etſchaffen, die dich durch alle Ge
fahren ſicher hindurch ttagen ſollen! Hier ſind die Opfer der
Garechten im Lande, es ſind nur wenige! deunoch aber habe
ich ſie in Gnaden argeſehen z und ich will auch uin ihres Fle
hens willen durch Dich eine ſchleunige Hulfe ſchaffen.

 „Wñ

C Oritter



18 gäe Wy de
Dritter Theil.

D ier habt ihr, meine Bruder! die Urſachen unſerer Errettung;
1 und es wird euch vielleicht befremden, daß ich nichts von unſererH

O, durfte ich doch nicht befurchten, daß etwa einige unter uns auf ihre
Gerechtigkeit, nichts von unſern guten Werken gedacht habe.

Frommigkeit ſtolz ſeyn mochten! Mochte doch dieſer redliche Zuruf:

Gebt unſerm GOtt die Ehre! bis in das innerſte unſerer Herzen
dringen! Jch bemerke Thranen auf euren Geſichtern. Sind es dankbare
Thranen? Sind es Thränen, welche euch die Ueberzeugung von der un

verdienten Gnade GOttes ausgepreſſet hat? Wohl euch, wenn ich recht
muthmaſſe! Tretet nur ohne Verzug mit dieſen euren benetzten Wangen
vor den klarheitsvollen Guadenſtuhl eures himmliſchen Wohlthaters! Laſ—

ſet Herzen und Lippen zu dem Lobe des Dreyeinigen geſchaftig ſeyn! Be
kennet es mit Aufrichtigkeit, daß der treue GOtt, an ſtatt uns Leben und
Guter rauben zu laſſen, uns Leben und Guter geſchenket habe. O Liebe,
uber alle Maaſſe! Wer von heute an dieſen GOtt mit Vorſatz beleidigen

wollte, wider den wurde die Erde ihren Schlund offnen, und ihn, als ei
nen Schandfleck des Erdbodens lebendig verſchlingen. Wer heute ſeine
Ohren verſtopfen, und dieſe zur Dankbarkeit vermahnende Stimme nicht
horen wollte; wieder den wurde ich den Himmel, die Erde, dieſe heilige
Statte und mein Gewiſſen zu Zeugen anrufen, daß ich an ſeiner Verſto

ckung rnſchuldig ſey. Wer dieſen Tag dem HErrn entwenden, und in
dem laſterhaften Dienſte der Welt zubringen wollte; wieder den wurde

dieſer Tag dereiuſt um Rache ſchreyhen. Wem alſo dieſe Worte ſchreckhaft
ſcheinen, der laſſe kunftig aus allen ſeinen Handlungen Dankbar
keit hervorblicken. Sein ganzes Leben ſey ein Beweis von dem Ein
drucke, welchen dieſer Tag in ſeinem Gemuthe zuruck gelaſſen hat. Sein
Eyfer in dem Gottesdienſte ſey aufrichtig, ſeine Bruderliebe tha—
tig, ſein Glaube unbeweglich, und ſein Crachten nach dem Reiche
GOttes unermudet. So wird man von uns fagen konnen: Dieß iſt
das Volk, welches GOtt ſich zu ſeinem Eigenthum erwahlet
hat! Vergeſſet aber auch nicht unſerem Allergnadigſten Landesvater das
Opfer der gebeugteſten Ehrfurcht zu bringen. Sind wir es wohl werth,
Andachtige! unter dem ſchattenreichen Zepter eines Koniges zu wohnen,

der uns mit vielem Rechte beneidet wird? Wer kann, außer dieſem Mo

nat



—Qi— 19narchen, einen Konig nennen, der Sein gekrontes Haupt den Schre
cken des Todes unerſchrocken entgegen traget? einen Konig, deſſen
Hoher Geiſt auch mitten unter dem Gerauſche der Waffen eine recht be
wunderungswurdige Starke zeiget? einen Ronig, der Sein koſtbaret
Leben ſchon oft fur Seine Unterthanen gewaget hat? einen Ronig, der
uns bewachet, wenn wir ſchlafen, der ſich ermudet, wenn wir auf Be—
quemlichkeit denken, der fur uns unablaßig ſorget, damit Er uns von
Sorgen befreye, und der bereit iſt, fur uns zu ſterben, damit nur unſer
Leben erhalten werde? Hat jemals ein ſolcher Konig gelebet, und wird
die Nachwelt jemals einen ſolchen Konig aufweiſen konnen? Jch zweifele.

Verzeihe, Monarch! Held! Konig! Vater! daß unſer unvoll—
kommenes Lob ſich bewundernd zu Deinen Fußen leget. Deine Große
blendet uns. Dein Ruhm, fur welchen die Welt zu enge iſt, uberſteiget
unſere Lobſpruche; Deine Vatertreue aber gegen uns, Deine unwur
dige Unterthanen, ruhret uns empfindlich. Mit Zittern erinnern wir uns
des Tages, an welchem Dein theures Leben in Gefahr ſtand. Und wie?
Vater! Du biſt noch mit Gefahr und Tod umgeben? Kann unſer Blut
Lir brauchbar werden? hier iſt es! Konnen unſere Kinder Dich beſchu—
tzen helſen? Herr! nimm ſie hin! Und wenn ſie an Deiner Seite fallen:
ſo fallen ſie als Helden. Kann unſer Gebet Dich bewahren: (wir hoffen
es!) ſo ſoll es ſtundlich um Dir ſchweben. Verſchworet euch, meine Bru
der! hier vor dem Angeſichte des HErrn zu der unverbruchlichſten Treue
aegen unſern Konig! Sein Wink muſſe uns jederzeit ein Befehl, Seine
Weſetze jederzeit eine Luſt ſeyn. Wußte ich, daß an einen einzigen unter

uus eine Ader gegen dieſes Hohe Haupt untreu ware: ich wollte die
Rache des Himmels anflehen, einen ſolchen Nichtswurdigen vor unſeren
Augen zu zeichnen. Mein Vorſatz und der Vorſatz aller Redlichen unter
uns ſoll dieſer ſeyn: Eher ein zehnfaches Leben zu verliehren, als dem
beßten Konige untreu zu leben.

Wenn eure Thranenquellen noch nicht ganzlich erſchopfet ſind; ſo
laſſet ſie zur Ehre unſerer erſchlagenen Bruder, die uns dieſes heutige
Dankfeſt mit ihren Blute erfochten, und tur unſere Ruhe bis in den Tod
geſtritten haben, noch einige Augenblicke fließen. Sie verdienen es, daß

wir ihre Treue, und Tapferkeit offentlich ruhmen, und Jhnen unſere
Seufzer um ihre Belohnung in die Ewigkeit nachſchicken. So lebet denn
wohl, verklarte Helden! lebet ewig wohl! Euer Gedachtniß ſoll unter uns

C 2 in



20 iſe ven ein Segen bleiben. Eure Thaten ſollen, als unvergeßliche, auf die Nach—
kommen geſchrieben werden; denn ihr habt euch dieſes Andenken theuer ge

nung errungen; und wir freuen uns ſchon euch vor dem Stuhle des Lammes
wieder zu ſehen. Jhr aber, deren Herzen heute zwiſchen Freude und Be
trubnis getheilet ſind; ihr Wittwen, die ihr eure Manner, ihr Wayſen,
die ihr eure Vater, ihr Eltern, die ihr eure Kinder beweinet, empfan
get dieſen Troſt: Eure Manner, eure Vater, eure Kinder waren Hel—
den; als helden ſtarben ſie, als Helden ſind ihnen jetzt unverwelkliche
Lorbeercranze um ihre tapfere Scheitel gewunden worden. Der HErr gab
ſie; der HErr nahm ſie; der HErr wird ihre Stelle vaterlich vertreten:
Laſſet daher die Wolken der Betrubniß von euren Geſichtern fliehen!
Heiliget dieſen Tag der Freude, denn der HErr hat ihn gemacht. End—
lich, meine Freunde! wunſchet euch einander Gluck! Noch iſt Sicher—
heit in unſern Mauren, und Ruhe in unſern Pallaſten, noch muſſen wir
mit geruhrten Seelen ausrufen: Gelobet ſey der HErr, der GOtt
Jſrael, der allein Wunder thur. Und gelober ſey ſein herrli—
cher Name ewiglich, und alle Lande muſſen ſeiner Ehre voll
werden. Amen.

Dir aber treuer Bundesgott! Dir Heiland und Er-—
retter! ſoll jetzt der beſte Weyrauch unſerer Lippen angezun
det werden. Du haſt uns mit deinen Fittigen bedecket, da
wir ſchon den Augenblick erwarteten, in welchem du auch
auf uns die Pfeile deines Grimms abdrucken wurdeſt. HErr!

fur dieſe Treue ſeyſt du ewig geprieſen. Sey ferner, wie
bisher, vaterlich gegen uns geſinnet. Erhalte uns das koſt
barſte und liebſte, was deine Hand uns anzeitlichen Gutern
geſchenket hat, unſern allertheureſten Konig Erhalte Jhn
noch lange zu einem Wunder der Welt und zur Liebe ſeiner
Unterthanen. Laß keinen Unfall Sein weiſts Haupt betreffen.
Erhalte Seine tapfern Bruder! Bewache Sein ganzes Heer,
und laß doch endlich die lanaſt gewunſchte Friedensſonne un
ſere matten Haupter beſtrahlen. So wollen wir alsdenn de
ſto frolicher bekennen. Der HErr hat alles wohl ge

macht. Und alles Volk ſpreche: Amen!
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